
2 Dienstag, 23. März 2021

Forum

Bild des Tages

Wetterwarnung AuchdiedunkelsteWolkehat einensilbernenRand.Aber trotzdembraut sichdaganz schönwaszusammenüberderMörsburg. Leserfoto: RuediMorgenegg,Winterthur

Die letzten Geheimnisse einer rationalen Welt von Ruedi Widmer
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… 255 Jahren Der «Madrider
Hutaufstand» war ein unbluti-
ger Aufstand im Jahre 1766 in
Spanien gegen König Karl III.
Vordergründiger Anlass war ein
Verbot, in Madrid den breit-

krempigen Hut und den tradi-
tionellen langen Mantel zu
tragen. Manwollte verhindern,
dass Verbrecher unter dem
Schutz dieser Kleidung uner-
kannt ihre Taten begingen. (red)

Aufstand gegen «Verhüllungsverbot»

Der «Madrider Hutaufstand» von
Francisco de Goya. Foto: PD

Heute vor …

Diverse Artikel und Leserbriefe
zur Pensionskasse der Stadt
Winterthur

Die CVPWinterthur hat sich
schon vor zwei Jahren für die
Selbstständigkeit der Pensions-
kasse der StadtWinterthur
(PKSW) eingesetzt und ist mit
dem Resultat der Ausschreibung
zufrieden. Ein wichtiges Anlie-
gen der CVPwar immer, dass
der Stiftungsrat entpolitisiert
und dafür professionalisiert
wird. Dies ist in der Zwischen-
zeit erfolgt, undwir sehen auch
die entsprechenden Resultate.
Nicht nurwurden die techni-
schen Grundlagen angepasst,
auch die Performance der PKSW
hat sicher verbessert. Dies alles
hat dazu beigetragen, dass sie
heute finanziell stabiler dasteht.
Damit die PKSWauch für zu-
künftige Verwerfungen an den
Kapitalmärkten gerüstet ist,
sollten aber die finanziellen
Grundlagen verstärkt werden.
Die CVP ist daher bereit, die
Pensionskasse nochmals finan-

ziell zu unterstützen.Wir haben
bereits 2019 den Vorschlag
gemacht, dass diese Unterstüt-
zung in Form von Arbeitgeber-
beitragsreserven mit Verwen-
dungsverzicht erfolgt. Dies tönt
vielleicht etwas kompliziert und
technisch, ist aber eine Lösung,
die sich nicht nur bei diversen
Unternehmen bewährt hat.
Auch der Kanton Aargau hat bei
der Sanierung seiner Pensions-
kasse diesenWeg gewählt. Im
Prinzip geht es darum, dass die
StadtWinterthur der PKSW eine
Art Darlehen gewährt.Wenn die
Pensionskasse eine imVoraus
definierte finanzielle Stabilität
erreicht,werden dann von
diesen Arbeitgeberbeitragsre-
serven die Arbeitgeberbeiträge
abgezogen. Diese Lösungwurde
auch vom GGR auf Antrag der
CVP vom Stadtrat verlangt und
sie bietet mehrere Vorteile: Die
Pensionskasse hat keine Unter-
deckung mehr, die Mitarbeiten-
den der Verwaltung aber auch
die Stadt als Arbeitgeberin
bezahlen keine Sanierungsbei-

träge mehr. Und die Steuerzah-
lendenwerden ebenfalls weni-
ger stark belastet.
Wir sollten jetzt die Chance
ergreifen, die Pensionskasse der
StadtWinterthur für die Zu-
kunft auszurichten und nicht
mehr länger Vergangenheitsbe-
wältigung betreiben.
Iris Kuster, Präsidentin CVP/
EDU Fraktion

«Die Zukunft der Pensionskasse sichern»
Leserbriefe
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Ausgabe vom 16. März
«Wie aus dem letzten
Jahrtausend»

Heutewar der Bericht über die
Auwiesen-Kreuzung zu lesen,
letzteWoche über das Unding
einer Eisenbahnbrücke, die in die
Stadt reingeschnittenwerden
soll. Und kürzlich habenwir im
Rahmen einerAbstimmung über
denVerkehr in Oberwinterthur
gesprochen und noch länger her
einweiteres Unding einer Brücke
in der Grüze befürwortet. Bei all
diesen Projekten fällt mir auf,

dass der Fokus auf den unge-
bremstenWachstum derMobili-
tät gelegt wird. Immer nochmehr
Verkehr, immer noch leistungsfä-
higere Verkehrswege.Wenn
endlich beginnenwirmal darü-
ber nachzudenken, ob es denn
immermehrVerkehr sein soll
und eine Vision für die Zukunft
zu entwickeln? Könnte eine
nachhaltige Verkehrsentwick-
lung nicht auch einen Rückgang
des Verkehrsaufkommens be-
deuten,mit vielen Vorteilen für
Mensch und Umwelt?
Markus Bellwald, Winterthur

«Immermehr Verkehr?»
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Winterthur

«Pool am falschen Ort…», so be-
ginnt ein Stadtmelder am Frei-
tagabend seine Beschwerde bei
der StadtWinterthur.Um7.11 Uhr
amMontagmorgen beantworte-
te das Departement Bau dieMel-
dung, und die StadtpolizeiWin-
terthur übernahm den Fall.

Gemäss einer Mitteilung der
Stadtpolizei Winterthur ist die
«offensichtlich schrottreife
Whirlpool-Schale» illegal ent-
sorgt worden. Der gut zwei mal
zwei Meter grosse Pool wurde
auf Höhe Dättnauerstrasse 19
neben einemGebüsch deponiert.
Die Polizei sucht Zeugen, dieAn-
gaben zur illegalen Entsorgung
machen können.

Tresor und Schlafzimmer
In Winterthur kommt es immer
wieder zu illegalen Entsorgun-
gen, vor gut einem Jahrwurde in
Dättnau einTresor aus demDätt-
nauerWeiher geborgen.DerTre-
sor war leer.

Gleich Mobiliar eines halben
Schlafzimmers entsorgte ein
Sünder im letzten Juni. Damals
machte die Stadt ihremÄrgermit
einem Facebook-Post Luft. Doch
selten sind solcheAblagerungen
nicht. Fast wöchentlich käme es
zu illegalen Entsorgungen, hiess
es damals.

Wenn die Stadt die Sünder
ausfindigmachen kann,werden
diese gebüsst. Die Busse ist je-
weils abhängig vomAusmass der
Entsorgung, beläuft sich aber je-
weils zwischen 100 und 500
Franken.

Gregory von Ballmoos

Whirlpool
illegal entsorgt
Stadtpolizei Im Dättnau
wurde einWhirlpool illegal
entsorgt. Die Polizei sucht
Zeugen.

Deborah Stoffel

Nach dem Vorbild des Zürcher
Förderprogramms Chagall
(Chancengerechtigkeit durch
Arbeit an der Lernlaufbahn) ha-
ben im September Lehrerinnen
zusammenmit derKantonsschu-
le Büelrain den Verein «Chance
Winterthur» gegründet. Ziel ist
es, Jugendliche aus bildungsfer-
nen Haushalten oder solche mit
knappen finanziellenVerhältnis-
sen kostenlos in der Vorberei-
tung auf die Gymi-Prüfung zu
unterstützen. Die erste Klasse
soll imAugust startenmit maxi-
mal zwölf Schülerinnen und
Schülern. Derzeit erarbeiten vier
Lehrpersonen das Programm
und die Lehrmittel. Diese kön-
nen nicht von Chagall übernom-
men werden. Im Unterschied
zum Zürcher Vorbild will der
Winterthurer Verein sich nicht
auf Jugendliche mit Migrations-
hintergrund beschränken.

Einer, der von Chagall profi-
tieren konnte, ist Mathesan Ken-
gatharan. Seine Eltern stammen
aus Sri Lanka und arbeiten hier
alsHilfskoch und Zimmerfrau.Er
ist hier geboren und spricht zu
Hause Tamilisch. Deutsch lernte
er bei derEinschulung.Die Spra-
che sei denn auch die grösste
Schwierigkeit gewesen für ihn,
als er nach der sechsten Klasse
und nach der zweiten Sek die Gy-
mi-Aufnahmeprüfung gemacht
und nicht bestanden hatte. Sein
Lehrer machte ihn dann auf das
Chagall-Programmaufmerksam,
und mit dessen Hilfe bestand er

nach derneunten Klasse dieAuf-
nahmeprüfung derKantonsschu-
le Büelrain. «Ich habe nicht nur
inhaltlich sehrprofitiert, sondern
auch, was Lernmethoden be-
trifft», sagt er. Es könne ja nicht
sein, dassman inhaltlich perfekt
vorbereitet sei für eine Prüfung

und sie dann ausNervosität nicht
bestehe.Die individuelle Betreu-
ung – ein Coach für drei Schüler
– an zwei Halbtagen pro Woche
habe ihm sehrviel gebracht.Auch
während der Probezeit hat er an
Chagall Plusmitgemacht,wo die
Schüler einmal proWoche eben-
falls von einemCoach unterstützt
werden.Oft sind die Coachs ehe-
malige «Chagallisten», wie Ken-
gatharan sie nennt. «Von ihnen
habe ich sehrprofitiert, sie konn-
tenmir oft auch andere Lösungs-
wege aufzeigen.»

Das Thema beschäftigt den
18-Jährigen auch unabhängigvon
seiner eigenen Laufbahn. In sei-
ner Maturarbeit setzt er sich mit
denverschiedenenProjekten aus-
einander, die aus dem ursprüng-
lichen Chagall in verschiedenen
Deutschschweizer Städten ent-
standen sind. «Ichwill herausfin-
den, wie effektiv die Programme
sind», sagt er. Die Projekte unter-
scheiden sich regional, teils sind
sie nurauf Sechstklässlerundden

Übertritt ans Langzeitgymnasium
ausgerichtet oder nur auf Sek-
schüler oder dann auf Schüler,
welche die Gymi-Prüfung bestan-
den haben und noch Hilfe benö-
tigen in der Probezeit. Kengatha-
ran hatte bereits die Zusage für
eine Lehrstelle bei einer Bank, als
erdieGymi-Prüfungbestand. Jetzt
ist er froh, ist er am Gymnasium.
«Ich bin ein Lerntyp», sagt er.

Die Initianten von «Chance
Winterthur» sind derzeit daran,
das Programm für die ersten Ju-
gendlichen zusammenzustellen
und Coachs zu finden. Auf einen
Coach sollten drei bis fünf Schü-
lerinnen kommen. Das Training
beginnt nach den Sommerferien
und dauert bis zurAufnahmeprü-
fung im März 2022. Und es ist
streng: Am Mittwochnachmittag
werden die Jugendlichen drei
Stunden Deutsch büffeln, am
Samstagmorgen je eineinhalb
StundenMathematik undFranzö-
sisch. Zu Hause müssen sie zu-
sätzlichmitvierbis sechs Stunden

Hausaufgaben rechnen.Ebenfalls
Teil des ProgrammswerdenHalb-
tage zuLerntechniken,Motivation
und Stressbewältigung sein.

Mehr als doppelt so viele
SchweizerMaturandinnen
Jugendliche aus einembildungs-
fernen oder weniger gut situier-
ten Haushalt müssen oft grösse-
reHürdenüberwinden,umes ans
Gymnasiumzu schaffen.Das bil-
det sich auch in der Maturitäts-
quote ab.Das Bundesamt fürSta-
tistik hat im letzten November
einenvertieften Blick auf dieMa-
turitätsquote geworfen.Auffällig
ist vorallemderUnterschied zwi-
schen in der Schweiz geborenen
Schweizerinnen und Schweizern
mit 23,9 Prozent und in der
Schweiz geborenen Ausländern
mit 10,5 Prozent bei der gymna-
sialen Matur. Nicht ganz Faktor
zwei beträgt das Verhältnis der
beiden Gruppen bei den Berufs-
und Fachmaturitäten (siehe Gra-
fik). Interessant ist ferner der
Blick auf Schweizer, die im Aus-
land geboren sind. Sie erreichen
mit 27,3 Prozent die höchste gym-
nasialeMaturitätsquote,was da-
rauf schliessen lässt,dass dieKin-
der von beruflich sehr mobilen
Schweizern in guten Bildungs-
verhältnissen aufwachsen. Eine
ähnlicheAnalyse drängt sich auf,
wennmandie gymnasialeMatu-
ritätsquote der imAusland gebo-
renen Ausländer (15,4) anschaut,
die mutmasslich auf die Fach-
kräftemigration ausDeutschland
und aus demweiteren EU-Raum
zurückzuführen ist.

Damit esmehr talentierte Schülerinnen
und Schüler ans Gymi schaffen
Chancengleichheit Auch Jugendliche aus bildungsfernenHaushalten sollen ans Gymnasium gehen können. Deshalb
haben einigeWinterthurerinnen einen Verein gegründet, der sich ans Zürcher Chagall-Programmanlehnt.

Mathesan Kengatharan hat es mit
dem Zürcher Chagall-Projekt an
die Kantonsschule Büelrain
geschafft. Foto: Marc Dahinden

Es gibt monströse Räume. Der
Keller im Oxyd im ehemaligen
Kornhaus gehört zu dieser Sor-
te: roh, ohne Tageslicht und die
Stützen klobig – eigentlichmehr
ein Verlies. Diese ganz norma-
le Hässlichkeit ist eine grösse-
re künstlerische Herausforde-
rung als der herkömmliche Mu-
seumsraum.Umso beglückender
das Erlebnis einer subtilen Ver-
wandlung vom Monströsen ins
Schwebende, Illusionistische
und Atmosphärisch-Numinose.
Geleistet wird dies von den bei-
den Künstlerinnen Esther Mat-
his und Riikka Tauriainen und
derMusikerin KayZhang.Als Be-
sucher bekommt man den Ein-
druck, in eine jenseitige Sphäre
geführt zu werden.

DieAntwort auf die Frage,wie
undwoman in diesemUnterge-
schoss agieren soll, entscheidet
über Erfolg und Scheitern. Mat-
his und Tauriainen sind ein er-
probtes Team. Zhang bringt eine
zusätzliche Dimension ins Spiel.
Ihre Tonspur – eine Saxofon-Se-
quenz und Geräusche, die wäh-
rend des Aufbaus der Installa-
tion aufgenommen wurden –
trägt viel bei zur Verwandlung
des Raums.Der helle, raue Klang
des Instruments brandetwellen-
förmig in das diffuse Halbdun-

kel undverliert sich in seinen un-
sichtbarenWeiten.

Kunstgriffe
Zuerst recherchierten die Künst-
lerinnen in dem Raum die un-
sichtbaren Kräfte von Last und
Stütze. So rückten auch Decke,
Pfeiler und Boden in den Fokus.
Aber nicht die Architektur des
Kellers an sich ist das Faszinie-
rende, nicht seine Geschichte, die
sich in den Ablagerungen spie-
gelt. Sondern die Dramaturgie,
die hier gefundenwurde. Sie be-
gnügt sich mit einer Zone des
Raums, die durch ein paar Stüt-
zen gebildet wird. Innerhalb der
diffusen Grenzen dieser Licht-
insel spielt sich das eigentliche
Drama ab. Dafür brauchte es ein
paar präzise Kunstgriffe.

Licht strömt von aussen über
einen Schacht ein – Bernini, der
italienische Bildhauer der Ba-
rockzeit, hätte es nicht besser
machen können. Der Strahl fällt
auf denmit quadratischen Spie-
gelplatten ausgelegten Boden.
Darauf stehen zierliche Gipssäu-
len, und unter derDecke sind fei-
ne Farnrispen angebracht.

Natürlich ist der Spiegeleffekt
einwirkungsvollerTrick.Erbringt
die imMinimalismusverbotene Il-
lusion zurück ins Spiel. So glaubt

man, in die Tiefe eines Pools zu
schauen, wobei die gespiegelten
Säulchen diesen vermeintlichen
Sog verstärken. Ein Schauer und
Schwindel erfassendenKopf,grei-
fen auf denBauchund schliesslich
den ganzen Körper über.

Feier des Flüchtigen
Dagegen hält ein süffiges Prickeln
in der Form von Pointen, die wie
Anekdoten im Raum zirkulieren.
Etwa wenn man an die schwe-
ren Metallplatten von Carl And-
re denkt, dem Pionier der Boden-
skulptur. Seine Betonungdes Fak-
tischen hat in den Spiegeln eine
dialektische Replik voller Ironie
gefunden: Der Boden lässt sich
ebenso gutmit Illusionen aktivie-
ren, dafür braucht es keine mate-
rielle Präsenz.Da ist es nurkonse-
quent,wennwellenförmige Schat-
tierungen in einerWandprojektion
das fassbar Kompakte auflösen.
Es ist eine Feier des Flüchtigen,
Schwebenden und Illusionären,
die auf eindrückliche Art und von
den drei Künstlerinnen wie aus
einem Guss zelebriert wird.

Adrian Mebold

Do–Sa 16–20, So 14–17 Uhr, Oxyd
Kunsträume, Untere Vogelsang-
strasse 4. Bis 25. April.

Das Verlies beginnt zu schweben
Ausstellung In ihrer multimedialen Installation «underpressure» im Oxyd jagen einem
Esther Mathis, Riikka Tauriainen und Kay Zhang wohlige Schauer über den Rücken.

Corona Seit dem 1.März sind Lä-
den, Museen und Bibliotheken,
aber auch Sport- und Freizeitan-
lagen wieder geöffnet. Und mit
demFrühlingsbeginn zieht es die
Leute nach draussen auf die Gas-
se. Wie die Stadtpolizei in einer
Mitteilung schreibt, halte man
sich gerade im öffentlichen Ver-
kehr und in den Läden zwar
meist vorbildlich an die Hygie-
ne- und Schutzmassnahmen.

In belebten Fussgängerzonen
aber wie der Altstadt oder Dorf-
kernenwürde dieMaskenpflicht
nichtmehrkonsequent eingehal-
ten. Die Stapo kündigt deshalb
an, nunwiedermehr Präsenz zu
zeigen, umPassanten an die Co-
rona-Regeln zu erinnern. Dabei
setze sie vor allem auf den Dia-
log, schreibt sie.

Seit Mitte Februar steigen
schweiz- und europaweit die
Fallzahlen wieder.

Till Hirsekorn

Stapomacht
künftig mehr
Masken-Kontrollen

Der Lichtstrahl fällt auf quadratische Spiegelplatten am Boden, darauf
stehen zierliche Gipssäulen. Foto: PD

Der Whirlpool wurde am
Freitagabend in Dättnau
entdeckt. Foto: Stapo Winterthur

Nach Geschlecht, Nationalität und Geburtsort.

Frauen

Männer

In der CH geborene Schweizer*innen

In der CH geborene Ausländer*innen

Im Ausland geborene Schweizer*innen

Im Ausland geborene Ausländer*innen

25,9% 15,3% 5,4%

17,9% 16,3% 1,3%

23,9% 17,6% 3,5%

10,5% 10,9% 2,7%

27,3% 13,9% 3,1%

15,4% 7,6% 3,3%

Mittlere Nettoquote 2017‒2019 bis zum 25. Altersjahr, in % der gleichaltrigen Referenzbevölkerung.

Gymnasiale Maturität Berufsmaturität Fachmaturität

Maturitätsquote 2018
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